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An Bord der AirBridge 90, Colorado Springs International Airport, Flugsteig 8, 9:26
Der Kapitän hatte sich verspätet.
Annette Baxter, Chefstewardeß des AirBridge-Fluges Nummer 90 nach Phoenix, warf ihr schulterlanges, rotes Haar zurück, sah auf die Uhr und drehte sich dann zum Cockpit um. Der Copilot betätigte einige Knöpfe auf der Instrumententafel und traf die letzten Startvorbereitungen. Doch der linke Sitz, der des Kapitäns, war noch immer leer.
Obwohl AirBridge nur eine kleine Fluggesellschaft war, wechselten die Piloten ständig. Annette schloß kurz die Augen und versuchte, sich an den Namen des Copiloten zu erinnern. Er war gerade erst Mitte Zwanzig und galt nach zwei Jahren bei AirBridge bereits als altgedienter Mitarbeiter. Sein gesetztes Auftreten – er hatte Annette beim Einsteigen die Hand geschüttelt und sie steif und förmlich begrüßt – paßte so wenig zu seinem kecken Blondschopf, daß sie ein Kichern hatte unterdrücken müssen.
David! David Gates, wie der Musiker. Sie schmunzelte. Der andere David Gates war etwa in ihrem Alter und hatte wahrscheinlich schon mehrere Enkelkinder. Der junge Mann auf dem rechten Sitz hingegen war noch nicht ganz trocken hinter den Ohren. Sie beugte sich ins enge Cockpit und wies auf den leeren Sitz des Kapitäns.
«David, wer ist denn heute unser Captain? Kommt er noch vor dem Start, oder sehen wir ihn erst in Phoenix?»
Der junge Copilot drehte sich überrascht und gekränkt um.
«War nur ein Witz!» meinte Annette mit einer beschwichtigenden Handbewegung. «Ich habe eben eine Schwäche für schlechte Scherze. Sie werden sich noch dran gewöhnen.»
«Er ist sicher bereits unterwegs», antwortete Gates zögernd. «Ich habe ihn schon in der Einsatzzentrale gesehen.»
«Sehr gut. Ich habe schon befürchtet, er wäre im Stau steckengeblieben – oder noch was Schlimmeres.» Sie tätschelte dem Copiloten die Schulter, wobei sie sich Mühe gab, nicht zu mütterlich zu wirken – eine Rolle, die ihr überhaupt nicht gefiel. «Ich lasse mich nicht so schnell aus der Ruhe bringen. Schließlich haben wir noch zwanzig oder dreißig Sekunden, bevor wir Verspätung kriegen und unsere Firma Konkurs anmelden muß.»
Gates lächelte schüchtern.
Annette warf wieder ihre rote Mähne zurück. «Und wer ist heute der Boß?»
«Captain Wolfe.»
Unwillkürlich zuckte sie zusammen. «Ken Wolfe?»
«Ja … Kennen Sie Ken?» fragte er.
Sie nickte und blickte hinaus aufs Rollfeld. «Wir sind schon oft miteinander geflogen. Und Sie?»
Gates nickte. «Ein paarmal.» Er musterte sie fragend, fügte aber nichts hinzu.
Annette blickte ihn mit einem spöttischen Grinsen an. «Nun denn, falls Ken sich hereinschleicht, ohne daß ich ihn bemerke, können Sie ihm etwas von mir ausrichten. Wir haben heute nämlich ein hohes Tier von der Staatsanwaltschaft in der ersten Klasse. Und als Dreingabe sitzt in der zweiten ein neureicher Nörgler, der an allem herummeckert. Bestimmt macht er uns Ärger.»
«Soll ich mal ein Wörtchen mit ihm reden?»
Sie schüttelte den Kopf. Schon bei der Vorstellung, wie der bubihafte, nur ein Meter fünfundsiebzig große Erste Offizier dem eingebildeten Großkotz auf Platz 6C die Leviten las, konnte sie sich ein Lächeln kaum verkneifen.
«So schlimm ist es noch nicht. Mit Zuckerbrot und Peitsche bringe ich ihn schon zur Räson. Ich wollte nur, daß der Kapitän im Bilde ist.»
«Und wer ist das hohe Tier?» wollte der Copilot wissen.
«Überraschung! Das erfahren Sie beide später.»
«Was für eine Überraschung?» Eine tiefe Männerstimme drang Annette ans Ohr, und als sie sich umdrehte, stand Ken Wolfe vor ihr.
«Ken! Schön, Sie zu sehen. Ich habe nur …» Sie wies auf den Copiloten und bemerkte im selben Augenblick, daß sie dem Kapitän den Weg versperrte. «Moment … ich gehe erst mal zur Seite.»
«Sie sprachen eben von einer Überraschung.»
Sie nickte. «Setzen Sie sich, dann erzähle ich Ihnen alles.»
Mit einem Lächeln trat Ken Wolfe ins Cockpit, stellte seine Tasche links neben seinen Sitz und schüttelte dem Copiloten die Hand, bevor er Platz nahm.
Während er Annette zuhörte, ließ er routiniert seinen Blick durch das Cockpit schweifen. Nun war er ganz Flugkapitän und einzig auf die Aufgabe konzentriert, die Maschine sicher ans Ziel zu bringen. Es war ein vertrautes Ritual: Anweisungen an den Copiloten und die Flugbegleiter, die letzten Vorbereitungen und der Papierkram. Auch die Anwesenheit eines übellaunigen Geschäftsmanns an Bord konnte einen Profi wie ihn nicht aus der Ruhe bringen; es war ein Flug wie jeder andere.
«Soll ich mit dem Mann sprechen?» fragte er.
«David hat mir das auch schon angeboten. Aber lieber nicht. Mein Instinkt sagt mir, daß es unseren bedauernswerten Passagier noch viel mehr frustrieren wird, wenn er es nicht schafft, sich und anderen gründlich den Tag zu vermiesen. Statt Erdnüssen verlangt er eine warme Mahlzeit. Er findet unseren Kaffee abscheulich und die Sitze unbequem. Außerdem ist er sauer, weil ich ihm verboten habe, sein Mobiltelephon zu benützen und den Aktenkoffer während des Starts zwischen seinen Füßen stehenzulassen.
«Ach, mehr nicht?» entgegnete Ken mit einem säuerlichen Lächeln. «Was ist denn das für ein Idiot?»
«Der Unsympath besitzt ein Busunternehmen in Seattle. Außerdem veranstaltet er Fahrten in die kanadischen Rockies. Er schäumt vor Wut, weil er nicht gratis in der ersten Klasse sitzen darf. Aber zum Ausgleich ist ein Bundesanwalt an Bord – ein echter Gentleman. Das ist übrigens die Überraschung.»
Der Kapitän sah sie erstaunt an. «Entschuldigung … Von wem reden Sie?»
«Nun», meinte Annette gedehnt und reichte dem Kapitän die Visitenkarte des Mannes wie eine Trophäe.
Ken betrachtete das goldene Siegel oben an der linken Ecke, das Emblem des amerikanischen Justizministeriums. Dann las er die gestochen scharfe, schwarze Schrift, blinzelte und las den Namen noch einmal.
«Rudolph Bostich.»
«Vor ein paar Tagen stand in der Zeitung, daß er der aussichtsreichste Anwärter für den Posten des Justizministers ist», erklärte Annette. «Der Präsident will ihn noch in dieser Woche dem Kongreß vorschlagen.»
Erstaunt stellte sie fest, daß der Kapitän schwieg. «Stimmt etwas nicht?»
Wolfe war leichenblaß geworden. Die Hand, in der er die Karte hielt, zitterte leicht. Er holte tief Luft und schluckte.
«Alles in Ordnung, Annette. Nur ein Kratzen im Hals», sagte er dann mit gepreßter Stimme und hob den Kopf. «Wo sitzt … Mr. Bostich?» fragte er bemüht ruhig und lächelte gezwungen, während er an Annette vorbeiblickte.
«Auf Platz 1A. Soll ich ihm etwas ausrichten?»
«Nein!» Mit spitzen Fingern gab Wolfe ihr die Karte zurück und schüttelte heftig den Kopf. «Bitte nicht!»
Als sie etwas erwidern wollte, streifte Ken mit einer abrupten Bewegung den Sicherheitsgurt ab und stürmte auf sie zu, so daß sie erschrocken zurückwich. «Jemand da drin?» zischte er und wies auf die Bordtoilette hinter dem Cockpit.
Verblüfft blickte Annette zur Toilettentür. «Ist frei», brachte sie noch heraus, aber schon drängte er sich an ihr vorbei und schlüpfte hinein. Sein kreidebleiches Gesicht wirkte völlig verstört.
Der Türriegel rastete ein. Dann hörte sie, wie er sich erbrach.
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An Bord der AirBridge 90, 9:44
Die Maschine war mit Verspätung gestartet. Copilot David Gates kontrollierte die einzelnen Klappen, während die 737 mit voller Kraft zum Steigflug ansetzte, in gut dreihundert Metern Höhe über die Vororte von Colorado Springs schwebte und sich in den klaren, blauen Himmel erhob. Zu seiner Rechten hatte David einen malerischen Ausblick auf Pikes Peak.
Heute war der Copilot für den Flug zuständig, und er freute sich über die Gelegenheit, die Boeing selbst zu steuern und ihre Kraft zu spüren. Allerdings beschäftigte ihn immer noch die Frage, warum der Kapitän vor dem Start so bestürzt reagiert hatte.
«Okay, Klappen hoch», wiederholte Ken Wolfe. «Ich halte Geschwindigkeit zwei-zehn Knoten, bis die endgültige Flughöhe erreicht ist.»
Seine Stimme klang zwar nicht gerade vergnügt, aber er schien sich wieder beruhigt zu haben.
Warum war er so außer sich geraten? Weil ein Politiker an Bord war?
Gates grübelte darüber nach, weshalb der Kapitän so plötzlich aufs Klo gestürzt war. Bei Abflugszeit war er immer noch nicht wieder erschienen, so daß David an die Tür geklopft und gefragt hatte, ob alles in Ordnung sei. Und das gepreßte Stöhnen, das er als Antwort erhielt, hatte ihm erst recht einen Schrecken eingejagt. David hatte schon die Einsatzzentrale anrufen wollen, um eine Vertretung für den erkrankten Kapitän anzufordern, als sich die Toilettentür auf einmal öffnete. Seltsamerweise wirkte Ken völlig erholt und gefaßt. Er lächelte seinem Copiloten zu und nahm Platz, als wäre nichts geschehen.
«Wieder auf dem Damm, Captain?» erkundigte sich David.
Wolfe schien durch ihn hindurchzusehen. Nach einigen beklommenen Sekunden lächelte er entschlossen und wies mit dem Daumen hinter sich. «Jetzt fühle ich mich viel besser, David. So gut, wie schon lange nicht mehr.»
«Ausgezeichnet. Ich habe mir Sorgen gemacht.»
«Manchmal eröffnet Gott uns seltsame und wunderbare Wege. Finden Sie nicht auch?»
Die Stimme des Fluglotsen in Denver riß David aus seinen Gedanken.
«AirBridge 90, Flugbereichskontrolle Denver, guten Morgen. Drehen Sie jetzt nach rechts mit Ziel zwei-sechs-null und halten Sie Flughöhe drei-drei-null.»
Automatisch griff David nach dem Sendeknopf, falls der Kapitän nicht antworten sollte. Bei AirBridge war man nämlich daran gewöhnt, daß Wolfe Funksprüche ignorierte, obwohl der Funkverkehr mit den Flutlotsen eigentlich Aufgabe des Kapitäns war, wenn der Copilot die Maschine lenkte. In seiner langen Dienstzeit bei AirBridge war Ken oft launisch und zerstreut gewesen. Manchmal sprach er kaum ein Wort, dann wieder redete er wie ein Wasserfall. Obwohl er es nie an Höflichkeit fehlen ließ, galt er inzwischen als anstrengend und unberechenbar, weshalb es nicht unbedingt ein Vergnügen war, mit ihm zu fliegen.
Heute jedoch antwortete Ken wie aus der Pistole geschossen. «Okay, Denver, zwei-sechs-null und drei-drei-null für AirBridge 90.»
David schaltete auf Autopilot und überprüfte die Instrumente. Mittlerweile hatten sie eine Geschwindigkeit von zweihundertfünfzig Knoten erreicht und flogen die gewohnte Route über Durange, Colorado, und Four Corners nach Phoenix.
Der Copilot warf einen Blick auf den Kapitän und fragte sich wieder, was wohl in ihm vorging. Er wußte, daß Ken eingestellt worden war, als die neue Fluggesellschaft expandierte, und auch, daß er aus Connecticut stammte. Kapitän Wolfes weitere Lebensgeschichte war unbekannt.
Dann stellte er fest, daß der Kapitän, der inzwischen ein wenig entspannter wirkte, seinen Blick erwiderte.
«Sicher fragen Sie sich, warum wir heute morgen vollgetankt haben», sagte Ken.
«Weil der Treibstoff in Colorado Springs billiger ist als in Phoenix?»
Ken nickte und wandte sich wieder den Instrumenten zu. «Richtig. Aber eigentlich ist es Schwachsinn, auf dieser Route für mehr als vier Stunden Treibstoff an Bord zu haben.»
Er sah seinen Copiloten an. «David, haben Sie diese Maschine in letzter Zeit geflogen?»
Der Copilot schüttelte den Kopf. Ein unangenehmer Gedanke beschlich ihn. «Nein, ich glaube nicht.»
«Also wissen Sie nichts von dem Ölleck in Triebwerk zwei?»
David Gates verzog beunruhigt das Gesicht. Im Bordbuch stand nichts von einem Problem mit Triebwerk zwei, doch bei AirBridge war es nicht weiter ungewöhnlich, daß Piloten Wartungsprobleme mündlich weitergaben, anstatt sie – wie eigentlich angebracht – schriftlich festzuhalten.
«Von einem Ölleck weiß ich nichts, und im Bordbuch ist auch nichts verzeichnet. Tut mir leid, falls ich was übersehen habe.»
Ken drückte zweimal auf den Bitte-Anschnallen-Knopf, um der Crew mitzuteilen, daß sie die Dreihundertmetergrenze überschritten hatten. Dann wandte er sich wieder dem Copiloten zu.
«Sie haben nichts übersehen. Niemand hat es aufgeschrieben, auch ich nicht, aber uns allen kommt es komisch vor. Entweder geht die Schmieröldichtung bald in die Brüche, oder es liegt etwas anderes im argen. Letzte Woche hat es während des Flugs angefangen, seltsame Geräusche von sich zu geben, und ich habe ernsthaft daran gedacht, es abzuschalten.»
David schwieg eine Weile und stellte sich die riesige CFM-56-Turbine vor. «Und die Instrumente zeigen keinen Fehler an?»
Ken zuckte die Achseln. «Überhaupt nichts. Wir müssen eben vorsichtig sein.»
 
Von ihrem Klappsitz aus warf Annette einen ärgerlichen Blick auf die bunten Signallampen an der Decke. Gerade erst dreihundert Meter Flughöhe, und schon meldete ein Passagier die ersten Wünsche an.
Sie beugte sich vor und spähte an der Wand vorbei, die die erste von der zweiten Klasse trennte, als der Mann auf Platz 6C erneut den Rufknopf drückte.
In aller Seelenruhe öffnete Annette ihren Sicherheitsgurt und klappte ihren Sitz hoch, bevor sie der Aufforderung folgte.
«Was kann ich für Sie tun, Sir?» fragte sie ruhig.
Der Mann brüllte so laut, daß man ihn in der ganzen Kabine hören konnte.
«Würde die gnädige Frau mir jetzt endlich gestatten, aufzustehen und meinen Computer aus dem Gepäckfach zu holen? Ich habe nämlich zu arbeiten», schimpfte er gereizt. «Außerdem könnte ich einen Wodka Tonic gebrauchen, wenn es Ihnen nicht zuviel Mühe macht. Schließlich werden Sie dafür bezahlt.»
«In ein paar Minuten werden meine Kollegen mit dem Getränkeservice beginnen. Bis dahin muß ich Sie bitten, angeschnallt sitzenzubleiben. Aber wenn Sie mir eine Frage beantworten, hole ich Ihnen gerne Ihren Koffer herunter.»
«Was?» Er musterte sie argwöhnisch.
«Sind Sie je mit einer Linienmaschine geflogen?»
Einige Passagiere auf den angrenzenden Sitzen mußten ein Grinsen unterdrücken, einer kicherte sogar.
Der Mann lehnte sich zurück, schnaubte verächtlich und musterte Annette abfällig. Als er auf die Uhr schaute, bemerkte sie, daß es sich um eine goldene Rolex handelte.
«Was für eine dumme Frage, Sie unverschämtes Weibsstück! Ich besitze ein Reiseunternehmen und bin ständig mit dem Flugzeug unterwegs.»
Annette nickte. «Ein Reiseunternehmer, der regelmäßig fliegt, sollte eigentlich mit den Abläufen an Bord vertraut sein. Also frage ich mich, warum es Sie so wütend macht, daß ich auf der Einhaltung dieser Vorschriften bestehen muß.»
Mit hochgezogenen Augenbrauen beugte sich der Mann vor; sein kantiges Gesicht lief knallrot an. «Wie können Sie es wagen, mir Vorträge zu halten?» tobte er.
Annette lächelte nur. «Und wie können Sie es wagen, mit einem verbilligten Ticket zu fliegen und mir dann die Hölle heißzumachen, weil ich Sie nicht in die erste Klasse lasse?»
«Jetzt reicht’s! Sobald ich in Phoenix ein Telephon finde, sind Sie Ihren Job los, Süße!»
«Warum so lange warten?» entgegnete Annette so freundlich wie möglich. «In Ihrer Armlehne befindet sich ein Apparat. Und falls Sie Ihren Sicherheitsgurt öffnen, bevor das Lämpchen ausgeht, wird Sie der Erste Offizier mit einem Paar Plastikhandschellen aufsuchen. In Phoenix erwartet Sie dann das FBI. Verstanden?»
Ohne auf die wüste Schimpfkanonade des Mannes zu achten, kehrte Annette in die Bordküche der ersten Klasse zurück. Erst als sie den Vorhang hinter sich zugezogen hatte, schwand ihr Lächeln, und sie ballte zornig die Fäuste. Es war überflüssig, Ken Wolfe mit dem jüngsten Wutausbruch des Mannes zu behelligen. In einer guten Stunde würde der Idiot die Maschine verlassen haben. Und dann würde sie ihre Pause damit zubringen müssen, einen rechtfertigenden Bericht über den Vorfall zu schreiben, denn der Brief mit dem Inhalt «Schmeißen Sie das Miststück raus» würde ganz sicher in der Firmenzentrale von AirBridge eintreffen.
 
«Haben Sie das bemerkt?»
Besorgt sah Ken Wolfe seinen Copiloten an.
«Was?»
«Diese Vibrationen. Es ist zwar nur schwach, kommt aber immer wieder.»
David neigte den Kopf zur Seite, schloß kurz die Augen und versuchte zu ergründen, was der Kapitän aus den üblichen Vibrationen einer fliegenden Maschine herausgehört haben mochte.
«Ich … spüre nichts Außergewöhnliches, aber …»
«Vielleicht sind Sie mit dieser Art von Vibrationen nicht vertraut», erwiderte Ken.
«Kann sein. Klemmt da etwas?»
Ken nickte. «Ja, doch das Geräusch ist nicht sehr laut. Es passiert alle paar Sekunden. Jetzt! Merken Sie was?»
Davids Miene wirkte jetzt noch besorgter. «Nein … nun ja, möglicherweise.»
«Ganz im Hintergrund. So eine Art schwaches Knarzen und Rumpeln mit kleinen Pausen dazwischen.»
«Ja! Jetzt spüre ich es auch.»
Wolfe nickte und beugte sich über die Mittelkonsole, um die Instrumente zu überprüfen. Dann blickte er auf.
«Okay. Sie gehen jetzt ganz unauffällig nach hinten und sehen sich durch die Kabinenfenster die Triebwerke an. Und zwar Vorder- und Rückseite. Schauen Sie, ob Ihnen etwas auffällt.»
Mit einem Nicken verließ David das Cockpit und schloß die Tür hinter sich, während Ken sich wieder den Instrumenten widmete und besonders aufmerksam den Öldruck überprüfte. Anschließend holte er die Notfall-Checkliste heraus und schlug sie bei der Rubrik «Vorsorgliches Abschalten der Triebwerke» auf. Danach zog er den Hebel des zweiten Triebwerks.
Hebel ziehen, schließen, murmelte er vor sich hin.
Er griff hinter die Mittelkonsole und legte die Hand um den Starthebel des Triebwerks.
Starthebel aus.
Mit einer raschen Bewegung zog er den Hebel hoch und drückte ihn in die Aus-Position. Das Triebwerk blieb stehen.
Eine halbe Minute später war der Copilot zurück. «Was ist passiert?»
Ängstlich blickte Ken zu ihm auf. «Kurz nachdem Sie weg waren, ist die Temperatur drastisch gestiegen. Die Vibration wurde zwar nicht stärker, aber der Öldruck fiel ebenfalls. Ich mußte das Triebwerk abschalten.»
David nahm Platz und setzte so rasch wie möglich den Kopfhörer auf. Noch nie hatte er in der Luft ein Triebwerk abschalten müssen, und trotz aller Lehrgänge zu diesem Thema spürte er, wie er nervös wurde. «Wollen Sie einen Notruf absetzen?»
Ken Wolfe lächelte. «Zuerst möchte ich, daß Sie weiterfliegen. Es ist Ihr Flug. Ich kümmere mich um den Funk und werde den Tower gleich informieren.»
«Also zurück nach Colorado Springs?»
Ken schüttelte den Kopf. «Wir sind bereits näher an Durango, wir können dort landen.»
David sah Ken ungläubig an. Er wußte nicht, wie er die entschlossene Miene und das Lächeln des Kapitäns deuten sollte.
«Captain, haben wir eine Wartungshalle in Durango?»
«Nein, es gibt zwar eine, aber die gehört nicht zu unserer Firma. Sie wollen mir doch nicht vorschlagen, daß wir, nur um Geld zu sparen, umkehren, anstatt den nächstgelegenen Flughafen anzusteuern?»
«Nein, nein … so habe ich das nicht gemeint.»
«Laut Vorschrift der Luftfahrtbehörde muß man bei Triebwerksausfall auf dem nächstgelegenen Flughafen landen.»
«Das ist mir bekannt.»
[...]
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